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Chronik auf das Jahr 1848.
Fünfzig Jahre ſind verfloſſen, ſeitdem die revolutionären Er

eigniſſe des Jahres 1848, die überall den Grund zu den heutigen
n und Verfaſſungen gelegt haben, ganz Europa
erſchütterten. ir beginnen im Folgenden mit der Veröffent
lichung einer Chronik, die den älteren Leſern die Erinnerung an
b große Her lebendig ins Gedächtnis Jur ccruifen und die den

e Vüngeren Leſern das Entſtehen und den Verlauf der grundſtürzen
en Volksbewegungen des Jahres 1818 verſtehen lehren wird.

So mögen denn die bedeutungsſchweren Ereigniſſe der Zeit unſerer
Väter an unſerem un Auge vorüberziehen.

1. Februar. Die württembergiſche Ständekammer war mit
einer Thronrede des Königs Wilhelm eröffnet worden, in der es
hieß: „Wenn die Einwirkungen von außen ſtärker hervortreten
ſollien, ſo werden Sie mich mit unerſchütterlichem Mute, wie einſt
gegen die Feinde unſeres Vaterlandes, jetzt nach beinahe 32 jäh
riger Regierung gegen Störer unſerer inneren Ruhe mit eben
der Feſtigkeit und Entſchloſſenheit und Grundſätzen auftreten

Man hatte demnach auch in den Königspaläſten ſchon
h ungen der Dinge, die kommen ſollten. Die Ständekammer

erließ am 1. Februar noch eine loyale Antwortadreſſe auf die Rede.
Deutſcher Reichstag.

28. Sitzung vom 29. Januar.
Daß der Reichstag an ſchlechter Präſenz leidet, iſt eine

alte Klage. Heute aber, wo die Sitzung im Gegenſetz zu
den vorhergehenden eine Stunde früher begann, war der
Reichstag thatſächlich nicht eröffaungsfahig. Der Präſident
v Buol erſchien vm 2 Uhr im Saale, neben ihm nahmen
die vier dienſthabenden Schriftführer Platz, unten im Saale
aber ſaß ganz allein an ſeinem Arbeitetiſch der Abg. Singer.
Der Präſident erhob ſich, ergriff die Glocke, ſetzte ſie aber
wieder nieder, denn Genoſſe Singer hatte ſich nicht zum
Wort gemeldet und ohne Diskuſſion wollte er gewiß die
einzelnen Etatekopitel nicht „ein ſtimmig vom Genoſſen
Singer annehmen laſſen. Nach fünf Minuten echob ſich
Herr v. Buol wieder, aber zum Abg. Singer hatte ſich jetzt
nur noch der Abg. Hammacher von den Nationalliberalen
geſellt und auch dieſe zwei Volksvertreſer waren ihm zu
wenig. Herr v. Buol ſetzte ſich wieder nieder und ließ die
Glocken andauernd ſpielen. Dis elektriſche Läutewerk hatte
in den nächſten fünf Minuten vielleicht ein weiteres halbes
Dutzend Reichsboten herbeigelockt. Herr v. Buol erhob ſich
zum drittenmal und fand die Zahl jetzt ausreichend. Die
Sitzung begann und die Etatsberatung wurde fortgeſetzt.
Nachdem das Kapitel „Patentamt“ erledigt war, kam das
Kapuel „Reichsverſicherungsamt“ an die Reihe und dieſer
bedeut ame Abſchnitt im Etat des Reichsamt des Jnnern
rief eine ſehr angeregte Disku ſion hervor, die faſt die ganze
vierſtündige Sitzung ausfüllte. Genoſſe Molkenbuhr, unſer
Verſicherungstechniker, kritiſierte die auffällige Erſcheinung,
daß die Zahl der Vollrenten von Jahr zu Jahr geringer
wird, er brachte dieſe Thatſache nicht mit Unrecht mit den
ſogenannten Rentenquetſchen in Zuſammenhang. Den Unter-
nehmern, deren Beſtreben in den Berufsgenoſſenſchaften
darauf ab,ielt, die armen Krüppel möglichſt um ihre Renten
zu bringen, hielt er ihr garſtiges Sp egelbild vor. Darob
natürlich große Entrüſtung am Regierungstiſch und auf der
ganzen Linie der unternehn erfreund ichen Parteien. Man
ſah wieder einmal ordentlich die große Kluft, die ſämtliche
übrigen Parteien von der Sozialemokratie trennt. Der
Direktor im Reich amt des Jnnern, Herr Woedtke, nahm die
Unternehmer gegen die angeblichen Beleidigungen in Schutz,
Freiherr v. Stumm ſagte ſein bekanntes Sprüchlein auf,
Herr Hammwacher pries das Wohlwollen der deutſchen Ar
beitgeber, die gar nichts Tyranniſches an ſich haben und
ſelbſt der freiſinnige Abg. Fiſchbeck brach eine Lanze für die
in den Berufegenoſſenſchaften thätigen Unternehmer. Von
unſerer Seite beteiligten ſich voch die Genoſſen Bebel, Singer
und Molkenbuhr an der Tebaite. Bebel ſprach nicht wie
neulich Singer von der Regierung als dem Kommis des
Unternehmertums, aber er zeigte on ſchlagenden Beiſpielen,
wie die Regierung jeden Winkes des Unternehmertums ge
wärtig iſt, auch Molkenbuhr konſtatierte, daß in den Be-
richten des Zentralverbandes deutſcher Jnduſtrieller die
ſpäteren Regierurgsreden zu leſen ſird. Singer brachte die
Empfehlung der Hülle'ſchen Schriften durch den neuen Praäſi-
denten des Reichsverſicherungsamts zur Sprache und kriti
ſierte ſie als den Aueéfluß des bei uns herrſchenden perſön-
lichen Regiments, was ihm mehrfache Unterbrechungen ſeitens
des Präſidenten eintrug. Die Erwiderungen des Grafen
Poſadoweky waren ſehr gewunden. Herr Gabel, der Nach
folger Bödikers, war offenbar von der Sitzung ferngehalten
worden, weil Graf Poſadoweky die Verteidigung dieſes
Empfehlungsſchreibens in höchſt eigener Perſon führen wollte.
Eine Rede von unfreiwilliger Komik hielt ſchließlich noch
der konſervative Abg. v. Saliſch. Singer ließ ihm die ge
bührende Abfertigurg zu teil werden

Am Bundesratstiſche: Graf Poſadowskhy.
Die zweite Leſung des Etats des „Reichsamts des Jnnern“

wird fortgeſetzt beim Kapitel „Patentamt“,
Abg. Hammacher (natl.) regt eine Vermehrung der Beamten
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des Patentamtes und die Stellung der Patentanwälte unter Kon
zeſſionspflicht an.

Staatsſekreiär Graf Poſadowsky ſagt die Vermehrung der
Beamten im nächſten Etat füc den Fall zu, daß ſich auch in
dieſem Jahre ein ſteigendes Bedürfnis zeigt. Unter den Patent-
anwälten befänden ſich allerdings Männer mit keineswegs flecken
loſer Vergangenheit. Die Konzeſſionsfrage könne nicht auf dem
Wege der Verwaltung ſondern nur auf dem des Geſetzes geregelt
werden. Dem Reichstag werde eine Vorlage zugehen

Das Kapitel „Patenamt“ wird bewilligt.
Beim Kapitel „Reichsverſicherungs amt“ nimmt das Wort

w Molkenbuhr (Soz.): Seit faſt einem Jahrzehnt haben wir
zu dieſem Titel die Anfrage wiederholt, wie es mit den verſpro
chenen und durch die kaiſerlichen Erlaſſe als nahe bevorſtehend
bezeichneten Reformen ſteht. Eine politiſche Thätigkeit hat man
freilich auf dem Gebiete der Krankenverſicherung entfaltet: man
hat den Kranken z. B. die Hülleſchen Schriften zu leſen empfoh
len. Wir halten das für eine Gefühlsroheit, ebenſogut wie wenn
man einem Katholiken Luthers Schriften oder einem Patrioten
die Schriften von Karl Heintz gäbe. Soll dadurch etwa der Hei-
lung Vorſchub geleiſtet werden, daß unter Umſtänden auch erregte
Diskuſſionen zwiſchen nebeneinander liegenden Kranken hervor-
gerufen werden Derartige Maßnahmen kennzeichnen den Geiſt,
der die Regierung beſeelt. Die bereits ausgearbeitete Novelle
iſt im vorigen Jahre wieder zurückgezogen worden. Mein ver-
ſtorbener Parteigenoſſe Grillenderger hat das bereits vorausgeſagt,
als das Kommiſſions- Mitglied Frhr. v. Stumm ſeinen Willen
nicht durchſetzt und die Karenzzeit trotz ſeines energiſchen Wider
ſpruchs von 13 auf 4 Wochen herabſetzte. Er hat ſich an die

egierurng herangemacht und ſo doch recht behalten. Der Herr
Staatsſekretär meinte, um die Regtecungeſtellung zu verteidigen,
daß man auch dem Willen der Unternehmer entgegenkommen
müſſe. um deren „Arbeitefreudigkeit“ auf ſozialpolitiſchem Geviet
a erhalten. Das kann man nur, indem man ihnen hohe Profite
n Ausſicht ſtellte, und das iſt wieder nur möglich, wenn man die

armen Krüppel um ihre Renten bringt. Darin haben die Unter-
nehmer ganz nette Erfolge aufzuweiſen und man ſollte dieſe Art
„Arbeitsfreudigkeit“ nicht noch weiter befördern. Jch will nur
darauf aufmerkſam machen, daß die Vollrente in immer weniger
Fällen bewilligt wird, obwohl die Zahl der Unfälle ſtetig ſtrigt.
Bei den gewerblichen Berufsgenoſſenſchaften gab es im Jahre 183
22 300 Unfälle und 2331 Vollrenten, 896 dagegen 38500 Unfälle
und 595 Vollrenten! Das iſt eine prozentuale Abnahme von

Und zwar darf man
das nicht als eine Folge beſſerer ärztlicher Behandlung anſehen,
denn erſtens iſt es nicht in allen Berufsgenoſſenſchaften ſo, und
dann bleibt die Zahl der Vollrenten in den Staatsbetrieben an
nähernd konſtant und nur in den Berufsgenoſſenſchaften nimmt
ſie beſtändig ab! Die Aerzte tragen da freilich den Hauptteil der
Schuld, aber auf ihnen ruht eben der Druck der Leitung der Be
rufsgenoſſenſchaften. Jn einzelnen Fällen wird auch die Vollrente
allmählich verkürzt, ſo z. B. einem Zimmerer, der Schädelbructh
erlitten hatte, von 75 Proz. auf 33 Proz. Er ſolle Zigarren-
arbeiter werden, ſagte ihm der Phynkus. Er hätte ja auch Medi-
zin ſtudieren können, dann hätte er gewiß noch viel mehr ver-
dienen lönnen“ Das Zarrermach ſt eine die Nervenkraft
verzehrende Thätigkeit, und ſichernch beingt der Mann keine
Zigarre zu ſtande!

Wenn der Abg. Roeſike früher immer gegen mich polemiſierte,
ſo verallgemeinert er die Erfahrungen aus ſeiner Brauerei und
Mälzereiberufegenoſſenſchaft, die allerdings ſehr günſtig ſteht. Bei
der ſfüdweſtdeutſchen Eiſenberufsgenoſſenſchaft, der Frh. v. Stamm
ſehr naue ſteht ſind z B. von 1863 Unfällen 260 tödlich verlaufen,
aber nur in 26 Fällen Vollrente zugeſtanden worden. (Hört! Hört!
b. d. Soz.) Man ſieht, durch welche Mittel die Arbeitsfrendigkeit
der Berufsgenoſſenſchaften am meiſten erhöht wird. (Sehr gut!
links Jn den Mitteilungen des Zentralverbandes deutſcher
Jnduſtrieller, deſſen ganze Exiſtenz eigentlich ein fortgeſetzter Ver
ſtoß gegen das preußiſche Vereirsgeſetz iſt, (Sehr richtig! b. d. Soz.)
kann man immer ein paar Wochen vorher die ſpäteren Reden der
Herren am Regierungstiſch leſen. Heiterkeit links.) Jetzt wird

darin über die Mehrbelaſtung der Jnduſtrie durch die Verſicherungs-
geſetzgebung gejammert. Jſt dieſe etwa durch die Abkürzung der
Karenzzeit entſtanden Die Mehrkoſten tragen für den Arbeiter
und den Arheilstag zwar rur bis Pfennig, aber wenndie deutſchen Jnduiriellen es ſagen, darf kein Regierungsmann
wider den heiligen Geiſt des Kapitalismus ſündigen (Sehr gut!
lieks.). Jn der Rohe ſenproduktion iſt der Wert des Produktes
um 486 g'iſtiegen ſind aber die Löhne im gleichen Verhältnis
geſtiegen (Feh. v. Stumm: Ja So Dann ſind die Lohnliſten
gefäſſcht. Denn nach den von den Berufégeneſſenſchaften einge-
reichten Liſten hat dec Lohn 1883: 788 M. und 1896 881 M. im
Durchſchnitt detragen, iſt alſo wur um 93 M. geſtiegen. Die Urſachen
für die un genügenden Renten legen in den Heilanſtalten der
Berufegenoſſenſchaften, in den ſog. Reuter quetſchen. Die Arbeiter
hätten es deſſer, wenn ſie die „Wohlthaten“ des Verſicherungs-
geſetzes nicht hätten und im Privatprozeß den Unternehmer ver
klagen könnten. Für die 3 Pfg., die die induſtriellen Unternehmer
pro Tag auf den Arbeiter aufzubringen haben, müſſen ſie ſich bei
jeder Gelegenheit dieſe „Wohlthaten“ vorwerfen laſſen. Trotz der
Proſperität in der Jnduſtre konnte die Reform der Verſicherungs-
geſetze gegen die Jnduſtriellen nicht durchgefetzt werden vielleicht
tritt jitzt eine Kriſe ein, und dann werden die Arbeiter bis zum
St. Nimmerltinstag auf die Reform warten können. Beifall bei
den Sozialdemokraten.

Direktor in Reichsamt des Jnnern Woedtke: Jch muß das
deutſche Unterneymertum gegen die Unterſtellungen des Vorredners
in Schutz nehu.en. Die Zahl der Unfälle hat zwar zugenommen;
aber die Zahl der ſchweren Unfälle iſt in erfreulicher Weiſe in
Abnahme vegriffen ebenſo die Zahl der dauernd Erwerbsunfäahigen.
(Zuruf von Singer Das hat ja Molkenbuhr eben ausgeführt.)
Die Berufsgenoſſen ſchaften könnten die Renten nur dann herab-
drücken, wenn die Entſcheidungen nicht anfechtbar wären das
Reichsverſicherungsamt iſt aber ſtets für die Arbeiter eingerreten.
Man kann die Verſicherungsgeſegebung doch nicht eine Bagatelle
nennen, da Millionen für ſie ausgegeben werden.

Abg Zrh. v. Stumm (Reſchsp.): Wenn die Vollrente immer
ſeltener zur Auszahlung gelangt, ſo beweiſt das doch nur, daß
die Unfallverhütunge vorſchriften beſſer befolgt werden als früher.
Die perſönlichen Angriffe des Abg. Molkenbuhr gegen mich be
greife ich nicht ich gebe ſeit 1869 koloſſale Summen für Wittwen

und Waiſenverſorgung; ich habe ſ. Z. in der Kommiſſion 25 An
träge geſtellt, die alle die Rechte und Beneſicien der Arbeiter ver
mehren ſollten, und ein großer Teil von ihnen iſt auch angenom
men worden. Ueber ihre eigene Belaſtung müſſen die Berufs
genoſſenſchaften doch mitentſcheiden können. Der Grund für meine
Ablehnung der erwähnten Novelle liegt darin, daß durch die
lange Karenzzeit der Hauptreiz für die Krankenkaſſen fortfiel,
die Kranken ſo ſchnell als möglich geſund zu machen, ferner in
der Rentenherabſetzung durch die Schiedsgerichte. Heute hat der
Arbeiter zur Anfechtung der Rentenherabſetzung drei Jnſtanzen,die Schiedsgerichte für alle unter 25 die einzige ſein
ollte.
„Abg. Singer (Soziald.): Der Herr Staatsſekretär erklärte, er

hätte die Hülleſchen Schriften nicht geleſen, er müſſe ſich auf ſeineAngeſtellten verlaſſen. Er trage a nicht eigentlich die Verant
wortung. Wir wiſſen das ſehr gut; er hat nur einem Wunſche
ſeines preußiſchen Kollegen und dieſer wiederum nur dem direkten
Wunſche des Kaiſers Folge e Wir haben es hier alſo mit
einem Akt des perſönlichen Regiments zu thun, der der Kritik der
politiſchen Parteien unterliegt. Wenn wir nun dem wahren Sach-
verhalt entſprechend erklären, daß jene Schriften nur Lügen, Ver
leumdungen und Beſchimpfungen unſerer Partei enthalten, ſo
dürfen wir es hier unter dem Schutze der Jmmunität frei aus
ſprechen. Jm Lande könnte dieſe Meinungsäußerung mit Hilfe
des dolus eventualis als Majeſtätsbeleidigung verfolgt werden.
Die Herren, die dieſe Machwerke verbreiten, mögen ſich auch
deſſen dewußt ſein. Die Wahlen werden zeigen, ob ſie ihren Zweck
erfüllen werden. (Bravo! bei den Soz.)

Aog. Dr. Hitze (Zentrum): Meine Freunde ſtehen dem Ein
bringen der Novelle ſympatiſch gegenüber. Die Hulleſchen
Schriften kenne ich nicht, kann alſo die Aufregung des Herrn
Vorredners nicht teilen. Doch muß das Reichsverſicherungsamt
in dieſem Punkte ſehr vorſichtig ſein.

Abg. Dr. Hammacher (nationall.): Die Sozialdemokraten
ſchildern jeden Arbeitaeber als ein wildes Tier, als einen blut
dürſtizen Tyrannen. (O! O bei den Sozialdem.) Die deutſchen
Unternehmer ſind die humarſten der Welt. Beifall bei den Se
Die Zurückziehung der vorjährigen Novelle iſt nicht auf Wunſch
des Unternehmertums ecrfolgt, ſondern weil ſie bei der Geſchäfts
lage nicht erledigt werden konnte.

Staatsſekr. Graf Poſadotvsky: Für den Erlaß betr. die Hälle
ſchen Schriften iſt der Reichskanzler reſp. ich, deſſen Stelloertreter,
verantwortlich. Jch bitte alſo, alle Angriffe gezen mich zu
richten; ich übernehme die volle Verantwortung. Zur Sa
ſelbſt habe ich mich bereits bei der erſten Leſung geäußert.
(Bei'all rechts.)

Abg. Molkenbuhr (Soz.): Der Abg. Hammacher hat mir vor
geworfen, meine Statiſtik ſei falſch, die Zahl der Rentenherab-
ſetzungen ſei geringer als ich ſie angegeben habe. Die Zahlen, die
er mitgeteilt hat, ſchweben aber ganz in der Luft. Bei der
jetzigen Organiſation des Schiedsgerichts wird es für den Ver
letzten immer ſchwieriger, mit ſeinen Rekarſen durchendringen, Die
Brrufsgenoſſenſchaft iſt bei den Verhandlungen imme, der ver
letzte Arbeiter nur ſelten vertreten, weil er die Reif fallen nicht er
ſetzt bekommt, wenn der Spruch gegen ihn ou-fälli. Gegenüder
der Behauptung des Direktors Wödtke, daß die Zahl der ſchweren
Unfälle abnehme, muß ich auf meine früheren Aus üwnngen zurück
weiſen, die er nicht widerlegt hat. Zwiſchen der Zihl der Ge
töteten und Schwerverwundeten, die Vollrenten erhalten müßten,
beſteht immer ein gewiſſer innerer Zuſammenbang, und ich hae
nachgewieſen, daß die erſtere immer geſtitgen iſt. Wenn die Voll
renten trotzdem zurückgegangen ſind, ſo liegt das an den einzelnen
Berufsgenoſſenſchaften. Schon jetzt zahlen ein elne überhaupt keine
Vollrenten mehr, und ſie werden von gewiſſenloſen Aerzien unter
ſtützt. Zur Berufung entſchließt ſich der Ar: eiter ſchwer. Die
Bezirke der Schiedsgerichte ſind auch zu groß würden tie Ver
letzten immer perſönlich zur Stelle ſein konnen, ſo würde die
Rentendrückerei nicht ſo groß ſein. Gegenüver dem Abgeo daten
Hammacher muß ich bemerken, daß nirgends eine ſolche Roheit und
Brutalität im Kampfe gegen das Koalitionsrecht der Arbeiter vor
fommt wie bei deutſchen Arbeitgebern. Jſt es doch vorgikommen,
daß Arbeiter, weil ſie Mitglieder des Tabakacheitervereins waren,
kurz or Weihnichten aus Lohn und Brot geſetzt wurden. Die
Herren vom Verband deutſcher Juduſtrieller ſezen in dem Arbeiter
ein willenloſes Werkzeug. Sie widerſetzen ſich auch der Reforn
des Geſetzes, die wir für dringend notwendig halten, damit die
armen Krüppel nicht um ihre Renten kommen. Beifall bei den
Sozialdemokraten.

Abg Fiſchbeck (Freiſ. Volksp.): Die Kritik des Abg. Molken-
buhr an den Berufsgenoſſenſchaften iſt ungerecht, wenn wir auch
ihre Reformbedürſtigkeit anerkennen. Was die Hülleſchen Schriften
anlangt, ſo muß Verwahrung dagegen eingelegt werden, daß das
Reiche verſicherungsamt die Berufsgenoſſenſchaften zur Bekämpfung
der Sozialdemokratie benutzt. Die Beyörde darf ſih nicht in den
Kampf der Parteien miſchen.

Abg. Vebel (Soz.): Auf meine Behauptung die ich am
15. Dezember v. J. ausgeſprochen, daß an dem Verbandstag des
Zentral- Verbandes deutſcher Induſtriellen 10 Regierungs Vertreter
anweſend geweſen ſeien, hatte t Graf Poſadowseky erwidert,
daß dies nicht der Fall geweſen ſei. Es hat aber das Protokoll
jenes Verbandstages die Wahrheit meiner Behauptung vollſtändig
erwieſen. Die Präſenz-Liſte nennt die Namen der zehn Dele
gierten, als erſten Herrn d. Bötticher u. ſ. f. Und wie dieſe Herren
noch gar dort geſprochen haben! Herr Dirck or Woodke ſprach
dem Verband ſeinen herzlichen Dank dafür aus, daß es
ihm „vergönnt ſei, hier zu weilen“. „Es iſt geradezu
ein Genuß, an Jhrer Hand die Thatſachen zu refapitulieren,
die unſere Stellungnahme veeinfluſſen.“ Dann ſprach Gra
Münſter „einige Worte des Dankes“ dafür, daß es ihm „geſtattet
ſei, in der Mitte ſener Herren zu ſprechen. So etwas iſt dem
Reichstage von der Regierung noch nie geſagt worden. Ja, da
muß doch der Zentral- Verband fich als die eigentlich maßgebende
Gewalt im Deutſchen Reiche anſehen.

Nun zu den Hülleſchen Schriften: Wir müſſen auf das ent
ſchiedenſte dagegen proteſtieren, daß der Staatsſekretär ſeine amt
liche Stellung dazu mißbraucht, ich widerhole: mißbraucht, be
ſtimmte Schriften von einer ausgeſprochenen Tendenz zu ver
breiten. In eine Krankenanſtalt gehört keine Partei keine re
i gſe Thätigleit. Es iſt ſehr gut, daß mein Freund Singer vor
aller Welt hier feſtgeſtellt hat, wo eigentlich die Quelle ſolcher
Maßregeln zu ſuchen iſt. Es iſt bekannt, daß die Hetz- und



Schandſchriften i plaren in das Land gehenund nimmt h 90 Herr Hitze keine Kenntnis

hie reals ein wildes Tier betrachten.die e ereinruie wie die unſrige es anerkennt, wenn ein

ternehmer menſchlich erfährt. (O! o! rechts.)lten vorkommt, liegt doch nicht an uns. t.)
Die Kritik, die Molkenbuhr an den Serufggeno endet

So neeee8 c nene Wir reigte Unfälle erſtrecken. Zudem iſt die
We rzahl der Arbeiter nicht in der Lage, Berufungeſchriften ab

aſſen. Molkenbuhr hat ſich eingehend genug mit dieſen Dingen
chäftigt, wenn er die offizielle Statiſtik r ſo muß

einen Schlüſſen Feßer das Verfahren der Beru sgenoſſenſchaften

mmen. (Bravo!

keit die nesnicht hierher). ch halte alles dasjenige aufrecht, was ich geſagt
habe. Der Staatsſekretär thäte gut daran ſich ni irge
einer Seite kommandieren zu laſſen. (Beifall bei den Sozial
demokraten.

Staatsſekretär Graf Poſadowsky: Wenn man hier fortgeſetzt
Angriffe gegen eine beſtimmte Stelle erhebt ſo liegt darin der
Keim zu ſchweren Konſlikten. (Bebel: Na! Heiterkeit. Herr
Bebel hat mir Amtsmißbrauch vorgeworfen, weil ich die Hülleſchen
Schriften empfohlen hätte. Ich habe ſie nur für geeignete Fälle
empfohlen und auch nicht alle. Einzelne Hülleſche Schriften ſollen
aber rein patriotiſchen und religiöſen Jnhalts ſein ohne Angriffe
auf andere Parteien. Kein Regierungs rin war im Zentral-
verband deutſcher Jnduſtrieller, nachdem die Novelle in der Kom
miſſion fertig geſtellt war. Zu dem Entſchluß, ſie in dieſer Seſſion
nicht wieder einzubringen, iſt die Regierung unbeeinflußt vom
Verbande gekommen. Herr Bebel hat einem meiner Räte vor
worfen, daß er geſagt hätte, er ſei mit wahrem Genuß bei den
Beratungen des Verbandes und hat gemeint, ſo gut werde der
Reichstag nie behandelt. Wenn ich am Schluß der fünftägigen
Debatte über den geheimen Koalitionserlaß geſagt hätte, dieſe
Debatte wäre mir ein wahrer Genuß geweſen, ſo hätte mir das
Herr Bebel ſelber nicht geglaubt. (Große Heiterkeit.

Abg. Frhr. v. Stumm (Reichsp.) iſt der Sozialdemokratie für
die Reklame dankbar, die ſie für die Hülleſchen Schriften ge
macht hat.

Abg. Bebel (Soz.): Daß es dem Staatsſekretär kein Genuß
war, hier 5 Tage lang auf der re zu ſitzen, glaube ich
ihm gern. (Heiterkeit.) Die Aeußerung ſeines Kommiſſars erwähnte
ich nur, um das Verhältnis der Regierung zum Zentralverband
zu kennzeichnen. Meine Bemerkungen über den Amtsmißbrauch
des Herrn Staatsſekretärs muß ich aufrecht erhalten.

Präſident v. Buol: Ich hoffe, daß das Wort Amtsmißbrauch
nur im objektiven Sinne gebraucht iſt. (Heiterkeit.)

Abg. Bebel (fortfahrend): Seibſtverſtändlich! (Heiterkeit.) Die
Krankenhäuſer ſind ein neutraler Boden und politiſche Agitation
gehört dort nicht hin. (Bravo bei den Sozialdemokraten.)

ie Diskuſſion wird geſchloſſen und das Kapitel bewilligt.
Veim Haptal Nhyſikaliſch techniſche Reichsanſtalt

beantragt Abg. Schmidt Elberfeld (Freiſ. Volksp.) den Reichs
kanzier zu erſuchen, dem Reichstage wegen Herſtellung geeigneter
Einrichtungen für das Materialprüfungsweſen durch das
Reich eine Vorlage zu machen. gStaatsſekretär Graf Poſadowsky ſagt für den nächſten Etat
ein Projekt zu.

r Antrag Schmidt wird angenommen und das Kapitel be
willigt.Die Weiterberatung wird auf Montag 1 Uhr vertagt.

Schluß 5 Uhr.

Tagesgeſchirhte.
Wenn zwei dasſelbe thun. Jn dem Leitartikel der

Donnerstagsnummer, das Koalitionsrecht betr., war u. a.
mitgeteilt, daß ein Arbeiter in Berlin, der beim Verlaſſen
der Arbeit zu einem Kollegen mit einem Blick auf die Weiter
arbeitenden ſagte: „Seht Euch die Kollegen an!“ wegen Be
drohung einen Monat Gefängnis erhielt.

Vor einigen Tagen hatte ſich in Stuttgart der Schutz
mann Retter zu verantworten. Er haite am 18. November
v. J. nachts ein Heumagazin nach übernvachtenden Hand-
werksburſchen zu durchſuchen. Heldenmütig wie manche
Schutzleute ſind, zog er ſein heiliges Schwert und ſtach mit
blanker Waffe in einen Heuhaufen, in dem ein

ähriger Schreiner lag. Der junge Mann erlitt durchh des Geſetzeswächters drei Wunden, von denen
eine am livken Oberſchenkel lebens gefährlich war und
erſt in einigen Wochen völlige Heilung erwarten läßt. Der
Schutzmann wurde unter Annahme mildernder Umſtände zu
dreißig Mark Geldſtrafe (1 verurteilt. Worin die „mil-
dernden Umſtände“ beſtehen, ſagt der Bericht leider nicht.

Jn der Militärftrafprozeßreform Kommiſſion
ab am Freitag der Kriegsminiſter v. Goßler zu S 269,
er die Oeffentlichkeit der Hauptverhandlung feſtſetzt, die Er

klärung ab, der Kaiſer habe die Oeffentl chkeit in vollem
Umfange zugeſtanden, aber die gutachtlich gehörten General
kommandos haben ſich im militäriſchen Intereſſe dagegen er
klärt. Dennoch ſei der Kaiſer bei ſeiner Anſicht verblieben,
habe ſich aber gegen die bairiſche Vorſchrift ausdrücklich er-
klärt. Der Kaiſer betrachte es als eine ſeiner
unwürdige Annahme, an ſeinen Worten zu
zweifeln. Wenn er die Oeffentlichkeit zugeſtanden habe,
ſo wolle er ſie auf Umwegen nicht wieder ausſchließen.

Eine Verſtändigung über die Militärſtraf-
prozeßreform ſcheint nun doch noch zu ſtande zu kom
men. Man giebt auf einmal bei den Beratungen in der
Kommiſſion ſeitens der Regierung bedeutend nach. Man
rechnet auch darauf, daß der Reichstag an den Kommiſſjons-
beſchlüſſen ſtarke Beſchneidung vornimmt. Jntereſſant iſt je
doch eine Erklärung des Kriegsminiſters in der Sonnabend
ſitzung über die Oeffentlichkeit des Verfahrens.
Die Erklärung liegt nicht im Wortlaute vor; der Kriegs-
miniſter ſoll aber angedeutet haben, daß der Widerſtand
gegen die Oeffentlichkeit nicht vom Kaiſer ausginge, ſondern
von den Generalkommandos. Man vergleiche damit
obige Aeußerungen des Kriegsminiſters in der Freitagſitzung,
und man wird aus der Angelegenheit nicht recht klar wer
den. Wenn übrigens der jetzige Entwurf ſcheitern ſollte,
halten wir dies für keinen ſo großen Fehler, denn es ſind
ſo wenig Verbeſſerungen in demſelben enthalten, daß er lieber
einem vollſtändig neuen Platz machen kann.

Wie's gemacht wird. Ein Petitionsrummel wird
gegenwärtig in Sachſen in Szene geſetzt, der die Abſichten
der Konſervativen in Bezug auf die Vernichtung des Vereins-
und Verſammlungsrechts verſchleiern ſoll. Jn den Jnduſtrie
bezirken des Erzgebirges, wo die aufklärende Thätigkeit der
Sozialdemokratie nur wenig hingekommen iſt, ſollen die Ar
beiter in den Fabriken, Wirtshäuſern und Vereinen Petitions-
liſten unterſchreiben, mit denen die Konſervativen den im
Landtage eingegangenen ſozialdemokratiſchen Proteſtreſolutionen
entgegentreten wollen. Der ſaubere Plan zeigt die konſer
vativen Herren in ihrer ganzen moraliſchen Größe

Wie rückſichtsvoll. Der Landwirtſchafisminiſter hat
in der Sitzung am Freitag im Abgeordnetenhauſe zur Be-
gründung dafür, daß nicht ein Geſetzwurf über das Waſſer
recht in dieſer Seſſion zur Vorlage gelangt, wörtlich er
klärt:

„Wir haben davon Abſtand genommen, um allen Parteien
volle Zeit zur Wahlagitation zu geben. (Bewegung.)

Aus dieſer Bemerkung des Miniſters gehr alſo deutlich her-
vor, daß nach der Abſicht des Staatsminiſteriums die Reichs
tagswahlen, vielleicht auch die Landtagswahlen ſchon in
der erſten Hälfte dieſes Jahres ſtattfinden ſollen.
Eben deshalb ſoll die Landtagsſeſſion nicht, wie gewöhnlich,
bis in den Juni oder Juli hinein ausgedehnt werden. Es
beſtätigt ſich alſo lediglich das, was bereits in der letzten
Nummer unſeres Blattes geſagt wurde, daß man erſt einen
gefügigen Landtag ſich ſchaffen will, ehe man an die Reichs
tagswahlen geht.

Woher der Wind weht. Jm Abgeordnetenhauſe
gab der Landwirtſchafte miniſter, der mit Poſadowsſy um
die Gunſt der Agrarier um die Wette läuft, die Erklärung
ab, daß bei zukünftigen Handelsverträgen beſſer
geſorgt werden ſoll für die Landwirtſchaft, als
bisher. Darüber herrſcht natürlich bei den Agrariern
helle Freude. Nun, hoffentlich ſorgt das deutſche Volk bei
den Reichstagswahlen dafür, daß ein Reichstag gewählt
wird, welcher den übermütigen Forderungen dieſer Nimmer-
o gatzegen tritt, damit ihnen der Kamm nicht allzu ſehr
chwillt.

Als Reichstagskandidat für den Wahlkreis
Deſſau hat der dortige liberaſe Verein den bisherigen Ver
treter, Reichstagsabgeordneten Röſicke, wiederum als Kan-
didaten proklamiert. Von unſerer Seite kandidieit der Vor-

ſitzende des MüllerVerbandes, Landtagsabgeordneter Genoſſe
Käppler in Altenburg.

Graf Wilhelm Bismarck hat in Königsberg
nach einem verbürgten Gerücht ein Duell mit dem Ober
präſidialrat Dr. Maubach gehabt. Der letztere ſoll ſchwer
verwundet worden ſein. Das Duell hat ſeine Urſache in
perſönlichen Zwiſtigkeiten, die bereits Veranlaſſung zu der
Verſetzung des Oberpräſidialrats waren. So ſehen diejeni
gen aus, die für die Arbeiter ſchärfere Strafen für Streik
vergehen verlangen.

Wegen Zweikampfs beantragte der Staatsanwalt
bei einer Verhandlung in Regensburg gegen den Sekonde-
leutnant Bernhold 3 Monate Feſtung. Der Herr Leutnant
war leider nicht erſchicnen, ſo daß das Urteil nicht geſpro
chen werden konnte. Aber gefährlich kann es nach dem An
trage des Staatsanwalts 3 Monate nicht werden.
(Siehe dagegen das Urteil gegen einen ſtreikenden Leipziger
Maurer unter: Polizeiliches u. Gerichtliches. D. Red.)

Nochmals der Kladderadatſch-Prozeß. Jn
einer Kritik des Majeſtätsbeleidigungsprozeſſes gegen den
Kladderadatſch ſagt die Frkf. Ztg. und wir pflichten ihr
darin bei:

„Angeſichts der Häufung der Majeſtätsbeleidigungsprozeſſe und
angeſichts der mannigfachen für den gewöhnlichen Menſchenver
ſtand nicht begreiflichen Gerichtsurteile drängt ſich nachgerade
die ernſte Erwägung für die Preſſe auf, ob ſie nicht,
wenn hier kein Wandel eintritt, überhaupt davon Abſtand
nehmen ſoll, die Perſon des Kaiſers und kaiſerliche
Auslaſſungen fernerhin noch zu erwähnen.“

Für die Preſſe wird für die Zukunft die ws
von Reden und Handlungen des Kaiſers das einzig ſichere
Mittel ſein, ſich ſelbſt vor Strafverfolgung zu ſchützen; denn
bei dem heutigen Stand der Juriſterei Dolus eventualis
und „Auslegung“ iſt jede Aeußerung über den Kaiſer
verurteilungsfähig und nur das ab'olute Schweigen ſtraflos.

Zur Affaire Dreyfus in Frankreich teilt der Stutt-
garter Beobachter eine Nachricht mit, die er aus Kreiſen der
Berliner hohen Diplomatie erhalten haben will und die er
unter aller Reſerve wiedergiebt:

Dreyfus habe thatſächlich mit Deutſchland nicht die geringſte
üdlung gehabt, aber er habe in beſter Abſicht dem verbündeten
ußland mitgeteilt, daß die militäriſche Stärke Frankreichs dem

nicht entſpreche, was nach Petersburg gemeldet wurde. Vor
allem habe er die durch die Bewaffrung der deutſchen Artillerie
erwachſene Ueberlegenheit Deutſchlands mitteilen können. Drey
fus habe mit ſeinen Mitteilungen beabſichtigt, durch Rußland
einen Druck auf Frankreich auszuüben, zunächſt aber erwirkt,
daß man in Petersburg mißtrauiſch geworden ſei und daß
Mohrenheim abberufen wurde. Die franzöſiſche Regierung aber
wolle ſich heute nicht dazu bequemen einzugeſtehen, daß Frank
reichs Schwäche und ihre eigene Unfaähigkeit an den beſten
Freund verraten worden ſei.

Jn dem Prozeß Kiefer in Köln wurde Freitag
das Urteil geſprochen. Die Verkündigung desfſelben ſoll erſt
am Freitag, den 4. Februar, mittags 12 Uhr erfolgen. Die
Freiſprechung Kiefers, die wir am Sonnabend unter Vorbe
halt regiſtrierten, war deshalb verfrüht.

Schutz vor Schutzleuten. Der Polizeidiener
Laskowsky wurde von der Straffammer in Graudenz
wegen Körperverletzung zu zwei Monaten Gefängnis ver
urteilt. Der Wächter für Sitte und Ordnung hatte am
26. Juli v. J., abends 9 Uhr, einen harmlos auf der Straße
ſtehenden Schiffsgehilfen ohne jeden Grund erſt geſtoßen,
ſpäter arretiert, auf der Wache mißhandelt und ihn dann in
eine Zelle geſperrt. Der Stadiwachtmeiſter, der bald darauf
hinzukam und ſah, daß der Arretierte vollſtändig nüchtern,
der Beamte aber total betrunken war, ordnete ſofort die Frei
laſſung des Schiffsgehilfen an. Dieſerhalb ſtand nun der
Poliziſt vor Gericht und bewilligte ihm der Gerichtshof
mildernde Umſtände, da er die Freiheitsberaubung ſchon im
Zuſtande der Bewußtloſigkeit verübt hätte. Wenn
das ſo weiter geht, dann bildet die Stichmarke Schutz vor
Schutzleuten eine ſtehende Rubrik in den Blättern.

Ausland.
Frankreich. Die Kammer hat ſich gegen die Straf-

verfolgung ihrer beiden Mitglieder Bernis und Gerault-
Richard, die am meiſten bei der kürz'ich ſtattgehabten Prügel-
ſzene beteiligt waren, ausgeſprochen.

Jtalien. Die Volksverſammlung in Rom, die Sonn-
tag ſtattfinden ſollte, wurde verboten. Die Re ſierung rüſtet
ſich, als gälte es, eine Revolution niederzuſchlagen. Die
Garniſon iſt jetzt um 8 Bataillone verſtärkt. Die Stadt iſt

van „„„=„LZJDie Kinder des Millionärs.
Roman von Kriſtofer Janſon.

Autoriſierte Ueberſetzung von Ernſt Brauſewetter.

26 [Nachdruck verboten.Und ganz richtig, er war von ihm. Jn dem Briefe aber ſtand:
„Teuerſte Fanny

Ich wage Dich noch ſo zu nennen, obſchon ich zur Genüge
fühle, daß ich mich Deiner unwürdig erwieſen habe, und obſchon
ich nicht weiß, ob Du mech haſſeſt oder noch liebſt. Um zu be-

ert hat.
um wage ich auch kein Wort von meiner Liebe zu erwähnen,die noch ebenſo unverändert iſt, wie an jenem güdlchen

da Charles Bradford ſein höchſtes Spiel ſpielte. Willſt Du einige
Worte ſelbſt wenn ſie kalt und avweiſend ſind, wie ich es ver
diene ſchreiben, ſo ſende ſie mit demſelben Mann, der Dir
dieſen Brief überbringt. Er iſt ein Half-Breed, der hier bei der-
ſelben Sägemühle arbeitet wie ich, und der ſagt, er kenne Wèr. Plum-
mer und wollte zu ihm reiſen und mit ihm in Geſchäftsangelegen-
heiten reden. Es der Poſt anzuvertrauen, iſt gefährlich, da das
zur Entdeckung führen kann. Ich ſehe Deiner Antwort mit Span-
nung entgegen, ſei ſie nun ein Todesurteil für die Hoffnung meiner
Zunkunft, oder die Kirchenglocke, welche den Morgen der Ver
heißung „einläutet, und verbleibe für ewig

Dein bis zum Tode getreuer
Charles Bradford.

Fanny begann zu ſchluchzen, dann nahm ſie den Brief und
vreßte ihn gewaltſam an ihre Lippen und küßte ihn wiederholte
Male. All' die alten Erinnerungen erwachten mit erneuter Kraft

die bitteren Erinnerungen die ſüßen Erinnerungen. Was
war das Leben ſeit jenem Tage geweſen, da er abreiſte? Nur
Enttäuſchung, Demütigung Bitterkeit. Sie hatte nichts mehr in
Minneapolis zu thun. enn ſie nur hätte fortkommen können!
Und ſie liebte Charles Bradford liebte ihn, trotzdem er ihr
dieſe Demütigung zugefügt hatte liebte ihn doppelt ſeit ſie den
wirklichen Grafen geſehen hatte. Wie thöricht nicht ihre Schwär-
merei für die ausländiſche Herrlichkeit geweſen war. Charles war
ein ehrlicher Engländer von braven Eitern, redete ihre Sprache,
ſchuf ſich durch eigenes Streben eine Zukunft. Wie viel beſſerer
Grund war das nicht, darauf zu bauen, als u einen leeren
Grafentitel? Und wie liebenswürdig Charles geweſen war! Wie
lebhaft und munter und offen und gebildet wirklich, er paßte
beſſer dazu, ein Graf zu ſein, als ſein Herr. Sie wollte an ihn
glauben, auf ihn warten, ſie wollte die Seine werden, die Eltern
mochten ſagen, was ſie wollten.

Sie ſetzte ſich hin und begann an ihn zu ſchreiben, aber ſie ver
mochte das nicht auszudrücken, was ſie wollte, oder ſo, wie ſie es
wollie, fie riß den A. fang immer wieder entzwei. Sie hatte
hinuntergeſchickt und ſage laſſen, ſie wäre nicht recht wohl, ſo
daß ſie kein Abendeſſen haben wollte aber dann entſann ſie ſich

57 W g. ann, ger S W u bereitsrang reppen hinunter und verbarvor der Thüre zum Paradies. eke Gott ſei Lob ſie de
ihn drinnen noch ſprechen, es klang ruhig und beſtimmt, während

ihr Vater erregt war und im Zimmer auf und ab ging. Sie
ſprachen in einer fremden Sprache, die Fanny nicht verſtand.
Der Fremde hatte lange im Paradies geſeſſen und gewartet,bis es Mr. Plummer beliebre, zu erſcheinen, und er ſah ärgerlich

aus, als er hinein kam. Das war vermutlich einer der um Geld
bitten wollte. Der Fremde erhob ſich, als Mr. Plummer eintrat.
Er blickte Plummer lange an, gleichwie Plummer ihn wieder an
ſah, dann ſagte der Fremde endlich auf Jndianiſch: „Guten Abend,
Vater! Jch ſoll Dich von Mutter in Wieconſin grüßen

Mr. Piummer fuhr bei den Worten zuſammen, er ſtützte beide
Hände auf den Tiſch und ſtarrte den Fremden an. „Du biſt doch
nicht Georg Waſhington fragte er halb flüſternd. Dies war
der Name, den ſein Sohn von der erſten Jndianerfrau erhalten
i da die Geburt des Sohnes auf Waſhingtons Geburts-
ag fiel.„Ja, der bin ich,“ antwortete der Mann ruhig. Du glaubteſt

wohl, Mutter und ich, wir wären tot und begraben, aber nein,
wir ſind alle beide noch ganz lebendig.“

Plummer ſah ſich ſcheu nach allen Seiten um, ob jemand dies
ſehen und hören konnte, dann fragte er wieder leiſe: „Was willſt
Du? Wir ſprechen Jndianiſch.“
al wollte fragen, was mein Vater für mich zu thun gedacht

„Für Dich zu thun groß und ſtark, wie Du biſt Du
kannſt Dir ſelbſt helfen, wie es Dein Vater gethan hat.“

„Du meinſt wohl genug gethan zu haben, als Du meine Mutter
und mich von Hauſe in den wilden Wald hinausjagteſt mit einigen
elenden hundert Dollars in der Taſche? O nein, ich bin nicht
umſonſt Mr. Plummers Sohn, ich habe verſtehen gelernt, was
das Geld wert iſt.“

„Was verlangſt Du
„Die Hälfte von dem Mühlwerk was Du einmal in Wisconſin

beſaßeſt, iſt jetzt zu verkaufen das ſollſt Du mir bar kaufen.
„Du biſt wirklich beſcheiden die de eines Mühlwerks

kaufen, jetzt in dieſen ſchlechten Zeiten, da faſt kein Geld unter
den Leuten iſt.“

Dann ſollſt Du von Deiner Hinterlaſſenſchaft mir einen glei
großen Anteil, wie meinem Bruder und meiner Schweſter, die ich
nicht kenne, zuſichern.“

(Fortſetzung folgt)
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in acht Zonen eingeteilt, die
das Kolloſſeum iſt von Kavallerie okkupiert.
ein fliegendes Korps von 2000 Soldaten gebildet. Die
Flinte und der Säbel ſind auch hier das Allheilmittel.

ategiſch beſetzt ſind. Selbſt
Außerdem iſt

Zröeitersewegung.
Die Einigungsverhandlungen in Sachen des Berliner

bmacherſtreiks vor dem Gewerbegericht, die am Sonnabend
t wurden, haben folgendes Reſultat gehabt: Die neun-e Arbeits zeit bleibt in allen Betrieben beſtehen, in

n ſie bisher eingeführt war, dagegen ſollen Sammlungen und
Anſammlungen, den Wünſchen der Arbeiter entſprechend, nur
während der Arbeit unterſagt ſein. Die Fabrikanten übernehmen
die Verpflichtung aus Anlaß des Streiks keinerlei Maßregelungen
vorzunehmen. Die Vertreter beider Parteien erklärten ſich, vorbe-
halllich der Genehmigung ihrer Auftraggeber, mit dem Einigungs
vorſchlage einverſtanden. Sollte die für Sonntag anberaumte
Verſammlung der Ausſtändigen den Einigungsvorſchlag verwerfen,
wird das Einigungsamt am Dienstag in Sachen der Arbeits
ordnung einen Schiedsſpruch fällen, andernfalls wird die Arbeit
Montag früh in allen Fabriken in vollem Umfange wieder auf
genommen.

Ausland.
England. Zum Kampf der Maſchinenbauer. Am

Freitag het in London eine ren von Vertretern der
vereinigten Arbeitgeber und Arbeiter im Maſchinenbaugewerbe
ſtattgefunden. Das Abkommen über die Bedingungen der Bei-
legung des Ausſtandes wurde unterzeichnet und vereinbart, daß
in allen zu der Arbeitgeber- Vereinigung gehörigen
Werkſtätten die Arbeit gleichzeitig am Montag, den
31. d. wieder aufgenommen werde.

Fokales und Provinzielles,
Halle a. S., 31. Januar 1898.

Es wird immer beſſer. Kaum iſt die Gehalts-
erhöhung des Herrn Oberpolizei-Jnſpektors Weydemann unter
Dach und Fach gebracht, ſo lauert auch ſchon im Hinter
grunde ein weueres Geſpenſt der Gehaltszulage. Es betrifft
urſere beiden Herren Bürgermeiſter, den Oberbürgermeſſter
Staude und den Bürgermeiſter v. Holly. Die Finanzkommiſ-
ſion beſchäftigte ſich am Freitag, wie die Saaleztg. mitteilt,
mit einem Antrage, den beiden Stadtoberhäuptern eine Ge
haltszulage von je 2000 Mk. zu bewilligen.

Gründe ſind nun bekanntlich billig wie Brombeeren und
ſo hat auch der Magiſtrat ſeine „Gründe“, die für die Ge-
haltserhöhung ſprechen ſollen, angegeben. Da heißt es, daß
die Verdienſte des Herrn Oberbürgermeiſters Staude um
das Gedeihen unſerer Stadt es ſind, für die ihm jährlich
2000 Mk. gezahlt werden müßten. Herr v. Holly habe ſich
leich ſeinem Kollegen ebenfalls Verdienſte erworben unddann komme ja noch hinzu, daß der Herr Stadtbaurat

Eenzmer 10000 Mk. Gehalt habe, der Herr Bürger-
meiſter Holly „nur“ 8000 Mk. und er müſſe bezüglich
der Gehaltsſrage ſich doch mindeſtens mit dem Stiadtbau-
rat gleſchſtellen. Die Finanzkommiſſion hat ſich ſchon zwei
mal mit dieſem Antrag beſchäftigt, was das Endreſultat iſt,
darüber herrſcht großes Dunkel, da Geheimholtung des be-
üglichen Beſchluſſes beſchloſſen worden iſt. Es ſolle jedoch
ch ſtarker Wider pruch gegen die Vorlage bemerkbar gemacht

haben, ja, man munkelt ſogar, daß die Vorlage überhaupt
gar nicht an's Stadzverordneten- Plenum gelangt, ſondern
ſchon in der Finanzkommiſſion begraben wird. Damit ſind
wir auch einverſtanden.

Was nun die Gehaltserhöhung an ſich anlangt, ſo haben
wir erſt kürzlich witgeteilt, daß der Herr Oberbürgermeiſter
Staude jetzt bereits inkl. der Repräſentationskoſten einen
Gehalt von 13 000 M. bezieht. Jhm noch weitere 2000
Mark zuzulegen, iſt nach den gegenwärtigen Verhältniſſen
unſeres Erachtens nicht angebracht. Denn in den letzten
Jahren nehmen die Gehaltserhöhungen der höheren ſtädtiſchen
Beamten ſo überhand, daß man ſich für weitere Zulagen
wirklich nicht begeiſtern kann. Wir meinen auch, daß
13 000 M. vollkommen ausreichend ſind für den Oberbürger-
meiſter einer Stadt wie Halle. Wenn die Verdienſte des
Herrn Staude ins Feld geführt werden, die er ſich bezüg-
lich der Entwickelung unſerer Stadt erworben haben ſoll,
ſo wollen wir ihm dieſe durchaus nicht ſtreitig machen, haben
aber darüber unſere eigene Anſicht. Und wenn man bei der
Begründung der Zulage des Herrn v. Holly anführt, daß
ja auch der Stadtvaurat 10 000 M. bekomme, ſo verweiſen
wir eben darauf, und das dürſte auch dieſen Herren noch
in Erinnerung ſein, daß damals allgemein unter der Bürger-
ſchaft ſowohl wie unter den Arbeitern die Erhöhung des
ſtadibam ätiichen Geha s auf 10 000 M. gerechtes Aufſehen
erregte und ſo manches für die bewilligungseifrigen Herren
nicht gerade ſchmeichelhafte Wort der Entrüſtung fiel

Mit einer anderen Lohnzulage jedoch ſind wir einverſtanden,
und zwar mit der, die unteren Beamten und ſonſtigen
Magiſtratsangeſtellten zu gewähren iſt. Die ſtädtiſchen
Tagelöhner, die verſchiedenen anderen ſtädtiſchen Angeſtellten,
die lange nicht an den „Gehalt“ heraureichen, den die beiden
Bürgermeiſter bloß als Zulage bekommen ſollen, ſie mögen
eine Lohnzulage erhalten, dafür werden wir jederzeit zu
haben ſein. Aber da iſt, wie es ſcheint, kein Geld dazu
vorhanden da wird jede, auch die kleinſte Summe, erſt drei-
mal geſiebt, ehe an derartige Lohnerhöhungen gegangen wird.
Nun, hoffentlich haben wir es nicht mehr nötig, uns mit
den Gehaltserhöhungen der beiden Bürgermeiſter zu beſchäf-
tigen, die Vorlage wird doch zuverſichtlich ſo ſchnell von der
Bildfläche verſchwinden, wie ſie gekommen iſt.

on olet. Das Organ des hieſigen Magiſtrats,
der „unparteiiſche“ General Anzeiger, iſt wieder einmal recht
gründlich hereingefallen. Nach dem bekannten Grundſatz
Non olet Geld riecht nicht! nimmt er bekanntlich alles
auf, was eben etwas abwirft. Ein junger, erſt 13jähriger
Künſiler, der Pianiſt Raoul von Koczalski, giebt heute,
Montag, in den Kaiſerſälen ein Konzert. Seine Jmpreſarios
ſuchen nun auf alle mögliche Weiſe für ihren Galan Reklame
zu machen. Dies kann ihnen nun niemand verwehren, aber
die Grenzen für ſolche ſcheinbar von anderer Seite kommen-
den Reklameſachen werden ja in den bürgerlichen Blättern
bis aufs äußerſte erweitert. Nun ſchickte ein Herr Dr. von
Koezalski an die Saale- Zeitung von Kotibus aus eine Zu-
ſchrift, die wert iſt, im Original wiedergegeben zu werden

Hochgeehrter Herr
Sie werden mich zum großem Danke verpflichten und auch

dem edlem Kunſt eine große zu leiſten, wie Sie
die Große güte haben werden wollen und in Jhrem Werthem
Blatte eine Biographie des Corcertgebers Raoul von Kaczalski
(Auszug aus der Buch u. d. t. Raoul von Koczalski, Skizze
von Profeſſor Bernhard Vogel. Leipzig bei P. Pabſt) in
Form eines Feuilletons in 4 fortſetzungen zu aufnehmen gütigſt
werden wollen Für benutzter Platz ich offeriere Jhnen als
entſchädigung 80 Mark, und erſuche mir gütigſt ſofort ant-
worten zu wollen telegraphiſch, ob meine anerbieten wird
acceptiert, namit ich ſofort per poſtanweiſung Jhnen 80 Mark
ſenden im Stande werde.

Mit vorzüglicher Hochachtung
Dr. von Koczalski.

Die SaaleZeitung lehnte eine derartige Zumutung, die denn
doch etwas ſtarker Natur iſt, ab und teilte dies dem „Dr.
Koczalski“ mit. Jedoch ſiehe da, ſein Anſinnen, das von
jeder anſtändigen Preſſe mit Entrüſtung abgelehnt wird, es
ſand Gnade vor den Augen des Magiſtratsorgans und
bereits die Freitags- ſowie die Sonnabendsnummer ver-
zeichnen die Artikel, die zuſammen in den zwei Nummern
420 Zeilen umfaſſen. Kommt noch die heutige Nummer mit
vielleicht 220 Zeilen dazu, ſind zuſammen 660 Zeilen. Für
660 Zeilen 80 M., kommt auf die Zeile 12 Pf. Haißt ä
Geſchäft! Der General Anzeiger hat damit wieder einmal
bewieſen, daß ihm ſein „unparteiiſcher“ Charakter eben alles
das erlaubt, was von jeder anderen Preſſe zurückgewieſen
wird. Aber vorſichtiger hätte der General Anzeiger ſein und
ſich erſt erkundigen müſſen, damit ihm nicht der Reinfall ſo
Fenſt nachgewieſen werden konnte, wie das diesmal der

all iſt.
Unerwartete Erfolge zeitigt der Arbeitenachweis

der hieſigen Brauereien. Jn dem erſten Monat ſeines Be-
ſtehens er trat am 1. Januar in Kraft waren faſt
gar keine Vakanzen erledigt. Es dürfte in der halleſchen
Brauinduſtrie voch nicht dageweſen ſein, daß ſo wenig Per
ſonalwechſel in den Brauereien vorgekommen iſt. Den
Brauereiarbeitern kanns nur recht ſein. Geringer Stellen-
wechſel iſt gleichbedeutend mit beſſeren Arbeitsbedingungen
und beſſerer Behandlung.

Aus dem Burean des Stadttheaters. Lortzings roman
tiſche Oper „Undine“ mit der gänzlich neuen Ausſtattung wird
am Dienstag zum erſtenmale wiederholt. Die Vorſtellung findet
im Abonnement ſtatt. (101. Vorſtellung, Farbe weiß). Am
Mittwoch verabſchiedet ſich Madame de Teriane und gelangt da
„Margarete“ (3., 4. und 5. Akt) ſowie „Cavalleria ruſticaua“ zur
Aufführung. Zu der am Dienstag beginnenden Aufführung der
ganzen Fauſt- Tragödie (in 3 Abenden) ſind Billets ſchon jetzt an
der Kaſſe zu haben.

Aus dem Bureau des Thalia- Theaters. Am Diensteg
beginnt der in Ausſicht genommene Sudermann Cyklus mit einer
Aufführung des Schauſpieles „Die Ehre“. Abonnements Anmel-
dungen zum Cyklus werden nur noch am Dienstag, und auch
nur an der Kaſſe des Thaliatheaters angenommen.

Bernburg. Ein Staatsanwalt als Rabenvater.
Von argen Mißhandlungen eines Kindes, das die höhere Töchter-
ſchule beſucht, berichtet der hieſige Generalanzeiger: Lehrer und
Lehrerinnen wurden verſchiedentlich aufmerkſam auf das Kind,
das einen eigentümlich geängſtigten Eindruck hervorrief. Am
Sonnabend vor acht Tazen kam das Kind ſo zerſchlagen zur
Schule, daß die Lehrerin tiefes Mitleid empfand und das bedauerns
werte Weſen genau unterſuchte. Es wurden nun erhebliche Körper-

hie naen z. B. war am Auge eine auffallend
blutrünſtige Stelle, ferner war das eine Ohr ſtark mit
Blut unterlaufen und der Fuß war en,daß das Kind nicht r konnte, ſondern mit der elektriſchen
gar nach Hauſe befördert werden mußte. Ferner wird mitgeteilt
daß das Kind faſt fortgeſetzt Hunger leiden muund von den Mitſchülerinnen mit Jmbiß verſorgt wird. D
Lehrerin ließ ſich neulich von anderen Schülerinnen das Frühſt
der Kleinen zeigen, und es ſtellte ſich heraus, daß es r ur in einen
Stück trockenen Kommißbrodes beſtand. Von den Mitſchülerinnen
wird ferner behauptet daß das Kind erzählt habe, es müſſe oft
nächtelang in einer Kiſte im Keller zubringen. Man ſollte glauben,
daß derartige Vorkommniſſe ſchon längſt die davon unterrichteten
Perſonen veranlaßt haben ſollten, der Bernburger Staatsanwalt
ſchaft von dieſer unglaublichen Erziehung Mitteilung zu machen.
Das iſt aber aus dem begreiflichen Grunde nicht geſchehen, weil
dieſe Vorgänge ſich im Hauſe des Herrn Staatsanwalts
Pannier ſelbſt abgeſpielt haben. Das Kind hat erklärt, daß
ihm die Verletzungen durch den eigenen Vater zugeſagt ſeien,
und die Frau Staats anwalt Pannier iſt weinend zu der Lehrerin
gekommen und hat erklärt, daß ſie die Kinder vor dem Jähzorn
des Vaters nicht zu ſchützen wiſſe.

Es iſt kaum glaublich, daß ſo etwas ſeitens eines Mannes vor
kommen kann, der im gewöhnlichen Leben über andere, die eventl.
h Körperverletzung oder ſonſt dergleichen angeklagt ſind,
ſchließlich die ganze Schärfe des Geſetzes angewendet wiſſen will.
Der Gen. Anz. jedoch, der dieſe Nachricht erſt gebracht, ſtellt in
einer weiteren Nummer in Ausſicht, daß ihm ſo viel Material
über die Sache zugegangen iſt, „daß man ſich nur wundern kann,
wie der bloße Titel einen Mann, der ſich jahrelang derartiger
Mißhandlungen an ſeinem eigenen Fleiſch und Blut oder zum
mindeſten der Duldung derſelben ſchuldig gemacht hat, vor einer
Strafverfolgung ſchützen konnte.“ Er ſtellt dann an die Staats
anwaltſchaft zu Bernburg das folgende Verlangen 1. dem Herrn
Staatsanvait Pannier reſp. deſſen Ehefrau ſind ſofort die Kinder
zu entnehmen und an geeigneter Stelle zur Erziehung unter,zubringen. 2. iſt ſofort gegen den verantwortlichen Redakteur dieſes
Blattes wegen öffentlicher Beleidigung oder gegen Herrn Staats
anwalt Pannier auf Grund des 8 223 2c. die Strafverfolgung
einzuleiten. Auf den Ausgang der Sache kann man geſpannt
ſein. Daß es aber gerade ein Staatsanwalt iſt, von dem der
e gemeldet wird, iſt doch zu fatal für unſere Ordnungs-

ützen.
Weiſzenfels. Achtung! Diejenigen Arbeiter und Arbeiterinnen,

welche in der Schuhfabrik von Hofmann bis zum Ausbruch des
Konlurſes verſicherungspflichtig waren, aber keine Alters und
Jnvalidenmarken in ihren Quittungskarten beſitzen, müſſen zumKontrolleur Herrn Schröder (Kreisſtändehaus), dem angeblich
409 Mk. zur Deckung der reſtierenden Beträge aus der Konkurs
maſſe übergeben, gehen und beantragen, daß die fehlenden Marken
bis zum Ausbruch des Konkurſes geklebt werden, bei einzelnen
Arbeitern ſind 72 Marken nachgeklebt worden; verſäume keiner
der Berechtigten bei Verluſt ſeiner Rechte dieſen Antrag. Arbeiter,
verlangt von euern Arbeitgebern die öſtere Einſichtnahme eurer
Quittungskarten, damit euch die Wege erſpart bleiben.

Schkeuditz. Der Kürſchner A. Schneider wurde am Sonn
abend abend in der Bahnbofſtraße von drei Individuen überfallen,
zu Boden geſchlagen und mit Füßen getreten. Auf ſeinen Hilfe
ruf eilten die Nachtwächter herbei und ſtellten die Perſonalien der
Uebelthäter feſt; dieſelben ſehen ihrer Beſtrafung entgegen. Der
Ueberfallene mußte ſich in ärztliche Behardlung begeben.

Magdeburg. Die Buchhandlung wird wieder polizeilich über
wacht. Am Freitag marſchierte ein Schutzmann wieder flott um
her, um die Beſucher der Volksbuchhandlung zu beobachten. Zur
Charakteriſtik der Juſtiz und Polizei-Verhältniſſe in Magdeburg
g. er Volksſtimme in ihrer Sonntags Nummer folgendes
Bulletin

Zu bemerken haben wir, daß die Artikel, welche eine Beleidigung
der Richter in Schlawe und des Amtsvorſtehers v. Puttkamer
zu Zartenthin enthalten ſollen, durch die ſozigidemokratiſche und
demokratiſche Preſſe gegangen ſind. Eine Anklage iſt (ſoweit
wir unterrichtet ſfind) nicht erfolgt. Außerdem ſind Blätter
andererorts nicht angeklagt worden wegen Veröffentlichung von
Quittungen. Endlich ſtellen wir feſt, daß hieſige Geſchäftsleute
noch ſwgrgeſchr Anfichtspoſtkarten reſp. Bilder verkaufen, die
weder den Vermerk des Druckers, Verlegers 2c. tragen. Wir
heben dies hervor, damit die Parteigenoſſen von der Thätigkeit
hieſiger und auswärtiger Polizei und der Thätigkeit hiefiger und
auswärtiger Gerichte unterrichtet ſind.

Vermiſt chtes.

Geſtohlener Geldbrief. Beim Poſtamte St. Dervis(Frankreich) iſt ein Gelobrieſſack mit 200 000 Fres. (160000 Mk.
Barinhalt geſtohlen worden.

Für die Redaktion verantwortlich: A. Weißmann in Halle.

mannBücher Etageren
von 1 Mark an.

S Voten- nd AVtenständer
Eck-Etageren.

Paneele.
C Rütt Halle g. S.

Leipzigerſtraße 90.

7 8 3 à en

Neu eingetroffen!
Kleiderſtoffe, ſchwarz, reine Wolle,

Meter 58, 75, 90, 100 350 Pf.
Plaidsé Umhängetücher, geſteckt

45 Pf. bis 3 M. 1.45, 2.00, 2.50 bis 6.50 M.
Handſchuhe Stiefletten Knopffſtiefel
von 12—175 Pf. 3.50 11.50 M. 4 00 11.50 M.

e e

S Zur Konfirmakion.
Kleicerstoffe, Umhänge, Anzüge.

Kleiderftoffe, in farbig, reine Wolle,
Meter 48, 75, 90 300 Pf

Weiße Stickerei-Röcke
85, 100, 125, bis 450 Pf.

ChemiſettsKnaben-Hüte
98 Pf. bis 3.75 M. 38 Pf. bis 1.00 Pf.

Farbige Röcke
75, 90, 100——650 Pf.

Umhärnge, reich garniert,
Stück 1.50, 2.00, 2.50 3.00--15. (0 M.

Oberhemden
1.50 bie 4.50 M.

D=D
e e

S e

Neu eingetroffen!
Anzüge aus beſten Stoffen

7.50 10.00, 12.00 bis 28.00 M.

Korſetts Weiße Hemdenvon 48 Pf. bis 3.50 M. Stück 45, 60, 75--400 Pf.
Kravatten Taſchentücher mit Spitze

8 Pf. bis 1.50 M. St. 12—-75 Pf.
S Iieferant des Allgemeinen Konsumvereins, Konsumverein Wettin, Konsum Ammendorf, Konsumm Loests Hof.

Käufer, welche Keinem Konsumverein angehören, erhalten ein Rabattbueh und gewähre denselben 4 Prozent Rabatt.

Leipzigerſtraße 79. II. Mirsech.
ceccecccccccnnnnTa 57

Leipziger taße

e

S

S



usnahmesPreise,
Wir offerieren als beſonders preiswert einen großen Poſten

Schwarze reinwollene Kleiderstoffe Meter 89 Pf.
und farbige reinwollene Kleiderstoffe Meter 46 und 82 Pf.

RBESIE
von Kleiclerstoffen, Bettzeugen, Barchenten, Handtüchern, Damasten,

Garcinen, Bettkattunen, Hemdentuchen u. s. W.
für die Hälfte des ſonſtigen Wertes. h

Sàämtliche Konsum- und Beamten- Vereine erhalten 6 Proz. Rabatt.

27 Grosse Ulrichstrasse 27.
Co.

Hütklinge!

a kiſte, ca. 6 Kilo, mit 7 70

Nikolgiſtraße 6.

S e h a rsee

zuüt

Montag und Mittwoch in Doppelladung offeriere die Vahn

Ri

Wa ren
Möbel Kredit Hans

von

a. B.
Straße 14,

Ia
14 Leipziger

obere Etagen,t liefert ſchon bei einer Abzahlung von u

1 Mark pro Woche an:
u. Knasen-Anzüge, Winter Paletots, ein

I zelne Jacketts, Hoſen und Wefſten,.
Mädchen Mäntel Capes-Kragen.

jwaren: Kleiderſtoffe, ſchwarz und farvigwaren, Barchente, WBettgeuge, Jnlets, Gardinen,
Vortièren, Läuferftoffe, Leppiche e.

z NMöbel.
Betten, Polſterwaren, Spiegel.

Ganze Ausstattungen,
sowie einzelne Ersatastiicke.

Regulateure, Lampen, Federn, Betten

R Serren-
Manufaktur- 7
Damen- und

P an 1 re Romantiſche Zaut

W n

den 1 deren ar isos.

101. Ahonn.-Vorſt
Farbe: weiß.

ber Oper in 4 Akten
vo A. Lortzin g.

e Schuhwaren- Lagerbeabſichtige ich von Dienstag den 1. Februar vorm. 9 i2 und nachm.
von s Uhr an und folgende Werktage im Geſchäftslokul Geiſtſtr. 32,

S

W'oefssemfels.
le The. terRionh. Pfeiffer i Sehn

Harriet Leſter. K S l
Otto Ethardo, Zauder Parod ſt

der Luft.
rodo, Muſikal. Clown.
Muarins, großartige kom. Produktionen
am 3fachen Reck.
Darſtellun

u n d i u C. Kuit z en eines deruhmten Schuellmalers.
Sch e ß3n ruſik.

Begin n 8 Uhr

Hachſenburg, Trotha.
Nächſten Mittwoch den 2. Februar im großen Saale
erſter großer Narrenabend

unter zu Hülfenahme der geſamten Hauskapelle

Narreukuppen gratis. Entree frei-T Motto: Wer nicht liebt Wein, Weib Bier und Geſang
Der kann heime övleiben!

Zu dieſem genußreichen Abend erlaubt ſich per Rad zu Fuß
und per Schütten freundlichſt ein zuladen. Otto Köhler.

Gerichtlicher Verkaut.
Das zur Konkursmaſſe des Schuhmachermſtr. Wilh. Barth

billigen Dreiſen zu verkaufen.
Albert Braun J uroverwakter.

—=DZDIJDJ Dienstag
Schlachte Feſt.

K. Grossmaanmn,
Röſerür. 4.

Karl Koch's
Nährzwieback

seit 15 Jahren durch erstaun-
liche Erfolge mehr als bewährt.

e

c SS e S S

k.chard üUhle Beſange n Charakier-
miker. Miß Lieſa, das Rätſel unter ärztlicher l ger ner-

Tgestellt, chemisch ur rsucht.
Ralkphosp hathaltiges, Blut- u.
Knochen bildendes Nährmittei
ersten Ranges, ist in Packungen
zu 10, 20, 30 und 60 Pf. erhält-
lich in
Karl Kochs Nährzwiebnrcek-
ftabrilc, Halle a. S. und in

allen besseren Koloninl-
waren und Droguenhand-

Etto Etha
Harry u.

Senſationell.

S

Bertha Rother,
G mälse. c

berühmter e

F T

e
Eude ge ger i

D en 10 2
Mittwoch den T bru ar 1898 Schlachte-Feift.

5 per de 7 unr e Oscar HMeller, lungen36 Vor 35. Vorſt. auß. Abor e à Ka Ste nweng 32. e77 e e eWlargarete. Gaſt iſthof z. Fienſte d

ne

zu billigſten Preiſen, kleiner Anzahlung i

und bequemſter Trilzahlung.

e

Blumenreich,
en

Leine n 8

Oper in 5 Akten von Ch. Gounod.
(3. 4. u 5 kt,)

e Hier auf. RCavalleria ruſticang.
Oper in 1 Aufzug von P Mascagni.

Thalia- Theater.
eiſtftraße 4 n.dige den 1. Fe bruar

Beginn des Sudermann Cyklus.
Die Ehre.
An fang 8 8 Uhr.

Male d iſt als
d Hubertiv tion RMontag den 31 Januar

Letztes Auftreten!
ſämtlicher Künſtler!

Die drei Harvey's, Bravour
Fquilibriſten auf dem geſpannten Dradt-

Hetß Famita del Odinto
nit ihren abgerichteten Wunder-Hündchen

Mr. William King u. Miß Lucie
Foreſt, atro atiſchexzentriſche Grotest
zänzer. Meſſrs. Dale und Royſton,exzentriſche Burlesk Komödianten.

Die „SarnthalerSingvögel“ TirolerDamen Geſangs-Quintett. Die Baro-
neſſen Helene und Alexandra von
Odillon Beſangs Duerriſtinnen.
Herr Max Walden, Original Ge-
ſangs- und Charakter Humoriſt.

*e ginn Ubr. Ende gegen 11 Nur
Lumpen, Knochen, altes Eiſen

Sonntag den 6 F bruar abends 7 UhrAioßer Ii Uiashen- Ball

n im Loka zu haden.
Der beſte Beweis

gutes Brot
er monatiiche Umſatz von3006 Stück Brot.

Hierg, i ſt eu. e o aſtwirt.

Masken,
Narrenkappen,
Narreh r Giſe Halleſche Brot Fahrik:

größter vAuswahl. Firma F. G. Nebelung,
Laurenting ſtr. 18.Alvin Hentze leiſBettſt.m Mis Geiſtſtr. H.lll

Schmeerſtraße

24.
Raturbutler, 10 Pfd. Kolli6.50, Legehüh.
5-4St. 6.4, Spitz r. Tluſtes1 via Myslowitz

Sämtl. Parteiſchriften
empfiehlt Die Polksbuchhandlung-

wot u. II. S. 50
i2 Beinitr. 46

Groaſewen 15, U. r.

t. ſchwarzt Häneol, Horz
Offene S Schla ſſtelle.

5 Pfd. fräft

VI Graf Markt 11
Erstgrösstes Spezial-Geschäfſt am Platze.

Bettſedern i Betten
Als streng reelle und billigete Bezugesquelle bekannt-

u. ſ. w, kauft zu höchſten Preiſen
Auriſch, Ludwigſtraße 13. Fertige Inlets, Bettwäsche.

erlog nd u d Jrur e vera ch: Au un 9 3. ra er guneannt wenoenjhaſts-Suchdructerer e. m. v. H. Halle a. S.

Betistellen, Matratzen.
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